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Doris Lemmermöhle-Thüsing
Berufliche Bildung - eine Chance für Frauen?
Diese Frage läßt sich zureichend nur diskutieren, wenn zuvor bestimmt wird,
worin denn
diese Chance liegen könnte. Aus der Perspektive der Lebensgestaltung von Frauen kann
berufliche Bildung dann eine Chance eröffnen,
- wenn sie einer allseitigen Entfaltung der Fähigkeiten von Frauen Rechnung trägt:
Aufhebung der Trennung von Kopf- und Handarbeit, von Gefühl und Denken, von
Erfahrung und Theorie;
- wenn sie neben fachlichen Kompetenzen auch politische und soziale Qualifikationen
vermittelt, die Frauen befähigen, die Bedingungen ihrer Arbeit von ihren Interessen
her zu gestalten;
- wenn Frauen über die berufliche Bildung einen Zugang zum Beschäftigungssystem
erhalten, durch den sie ihre materielle Existenz sichern können, ohne auf
das
„Zwangsverhältnis von Erwerbs- und Hausarbeit" (Bennholdt-Thomsen 1983, S.
212) verwiesen zu sein;
- wenn sie dazu beiträgt, Familie und Beruf zu vereinbaren und Frauen nicht die
Alternative Familie oder Beruf aufgezwungen wird.
Bezogen auf diese Kriterien geht es mir im folgenden nicht um detailherte Analysen
und
Situationsbeschreibungen. Ich möchte vielmehr den Fragen nachgehen: Was waren die
Bedingungen, die uns in den 60er und Anfang der 70er Jahre berechtigten
oder verführten,
Hoffnungen in die berufliche Bildung von Frauen zu setzen? Was sind
die Bedingungen
dafür, daß wir heute teilweise wütend, teilweise resigniert vor insgesamt wenig erfreuli¬
chen Tatsachen stehen? Ist unsere Resignation berechtigt? Wo lassen sich ermutigende
Tendenzen erkennen? Wo liegen Handlungsperspektiven?
1. Unter den Bedingungen des wirtschaftlichen Aufschwungs nach 1949, des sogenannten
„Wirtschaftswunders" - einer historischen Besonderheit, die an das Massenelend
des
Zweiten Weltkrieges und der Nachkriegsjahre gebunden ist
- war es notwendig geworden,
zusätzliche Arbeitskraftreserven zu erschließen. Dementsprechend wurden Ende der 50er
und in den 60er Jahren bildungs- und arbeitsmarktpolitische Maßnahmen zur Verbesse¬
rung der AusbUdungs- und Erwerbssituation von Frauen eingeleitet, die
den Frauen unter
dem Deckmantel der Emanzipation angepriesen wurden.
2. Bei vielen konservativen, aber auch gesellschaftskritischen Poütikern und Wissen¬
schaftlern setzte sich in den 60er Jahren die Ansicht durch, Produktionswachstum lasse
sich nicht mehr allein mittels der Faktoren Arbeit und Kapital erreichen. ZurVermeidung
wirtschaftlicher Engpässe und zur Steigerung des Wirtschaftswachstums müsse der
„Humanfaktor" einbezogen und über verstärkte Bildung und Ausbildung effektiver
genutzt werden. Durch Ausschöpfung aller Begabungsreserven wurde nicht
nur eine
Erweiterung der Produktion angestrebt. Zugleich sollte das „Bürgerrecht auf Bildung"
(Dahrendorf 1965) und damit größere Chancengleichheit für alle realisiert werden.
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3. Die technologische Entwicklung der 60er und 70er Jahre führte zu einer verschärften
Polarisierang der QuaUfikationsanforderungen: Arbeitsplätzen mit hohen Qualifikations-
anforderangen stand eine Vielzahl von Arbeitsplätzen mit „anspruchslosen Jedermanns-
tätigkeiten"'(Mickler 1979, S. 84) gegenüber. Nicht beruflich-fachliche Qualifikationen
wurden in erster Linie nachgefragt, sondern extrafunktionale Qualifikationen, die sich
vielseitig verwenden ließen und die Arbeitskräfte flexibel einsetzbar machten. Dieser
Entwicklung konnte u. a. mit der Einrichtung verkürzter Ausbildungsgänge (Stufenausbil¬
dung) Rechnung getragen werden.
4. Diese Faktoren bilden den Hintergrund für die spezifischen Ausbildungs„chancen", die
Frauen in den 60er Jahren eröffnet wurden:
- die Anzahl der Mädchen mit mittleren und höheren Schulabschlüssen stieg und hat heute in
Quantität und Qualität die der Jungen erreicht, bei den mittleren Abschlüssen sogar überflügelt;
- der Anteil der Studentinnen stieg von 23,8% im Jahr 1960 auf 38,1% 19821;
- der Anteil der Mädchen an der beruflichen Ausbildung stieg- wenn auch geringfügig - von 35 % im
Jahr 1960 auf 38% 1980;
- die Zahl der weibüchen Auszubüdenden im gewerbüch-technischen Bereich hat sich von 13 220 im
Jahr 1977 auf 48770 1982 erhöht (Stellungnahme der Bundesregierung zum sechsten Jugend¬
bericht 1984, S. VII);
- der Anteil der erwerbstätigen Frauen mit Berufsausbildung stieg von etwa einem Drittel Ende der
60er Jahre auf gegenwärtig über 50% (Reichert/Wenzel 1984, s. 8).
Ohne Zweifel, diese Zahlen sind erfreulich. Wer allerdings, wie heute üblich, nur nach der
Quantität, nicht aber nach der Qualität beruflicher Bildung fragt, übersieht folgendes2:
- der AnteU der Mädchen, die sich in einer dualen AusbUdung befinden, hegt mit 55% deutlich unter
dem Anteil der Jungen mit 70%;
- ca. 25% der Ausbildungsplätze werden ausschüeßüchfür Mädchen, 25% für Jungen undMädchen,
der Rest nur für Jungen angeboten;
- 30% der Mädchen, aber nur 7% der Jungen befinden sich in nur zweijährigen Ausbildungsgängen,
die in hohem Maße als „Medium der Vereinseitigung" (Beck/Brater/Daheim 1980, S. 203) wirksam
werden;
- 60% der weibüchen Auszubüdenden (dagegen 40% der männlichen) sind nach wie vor in 10
Ausbüdungsberufen konzentriert, eine Konzentration, die keineswegs den Berufswünschen der
Mädchen entspricht, sondern ihnen vom Ausbildungsplatzangebot diktiert wird (Heinz/Kruger
1983, S. 664f.);
- die Berufe, zu denen Mädchen über die berufliche BUdung Zugang erhalten, sind besonders
rationaüsierungs- und konjunkturgefährdet (Bürogehilfin, Verkäuferin); in ihnen wird zugleich
überproportional ausgebildet; die berufsbezogenen Beschäftigungschancen sind entsprechend nied¬
rig (Weg 1984, S. 43f.);
- die Ausbildungsmögüchkeiten, die Mädchen im gewerblich-technischen Bereich eröffnet wurden,
liegen zumeist in Bereichen, die für Jungen nicht mehr attraktiv sind und die den Mädchen kaum
anschließende Erwerbschancen ermöglichen (Schunter-Kleemann 1982, S. 27);
- obwohl die weibüchen Auszubüdenden in den Berufen, die ihnen offenstehen, zumeist von Anfang
an profitabel eingesetzt werden können und ihnen außerhalb der Berufsausbildung erworbene
Quaüfikationen selbstverständlich abverlangt werden, ist die Ausbüdungsvergütung gering; Mäd¬
chen werden schon über die Ausbildung an die anschüeßende Lohndiskriminierung gewöhnt;
- die Tätigkeiten, für die Frauen ausgebildet werden, sind vorrangig untergeordnete, dienende, eben
„frauenspezifische". Die geseUschaftüche Wertschätzung und die Transfermögüchkeiten der erwor¬
benen Quaüfikationen sind entsprechend niedrig;
1 Wenn nicht anders vermerkt, sind die folgenden Zahlen dem BerufsbUdungsbericht 1983 bzw. den
Grund- und Strukturdaten 1983/84 entnommen.
2 Quantitative Engpässe und qualitative Mängel bestimmen zwar insgesamt die Ausbildungssitua¬
tion der Jugendlichen, aber sie verschärfen sich für Mädchen aufgrund geschlechtsspezifischer
Diskriminierungen.
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- Vi der Jugendlichen ohne AusbUdungsvertrag sind Mädchen, zumeist mit qualifiziertem Schulab¬
schluß; der AnteU der Mädchen, die ohne jede berufliche AusbUdung bleiben, ist mit 11% mehr als
doppelt so hoch wie der der Jungen mit 5%;
- unter den Jugendüchen in berufsvorbereitenden Maßnahmen smd ca. 70% Mädchen. Auch hier
werden sie überwiegend auf traditioneü weibüche Berufsfelder wie Gesundheit, Hauswirtschaft,
Büro hingelenkt.
5. Berufliche Bildung - eine Chance für Frauen? Unter qualitativen Gesichtspunkten wird
deutlich: von wenigen Ausnahmen abgesehen, werden Mädchen über die berufliche
Bildung auf marginalisierte, dequalifizierte Randbereiche des Beschäftigungssystems
festgelegt. Dadurch werden weder die Puffer- und Reservefunktion der Frauen
für einen
konjunkturabhängigen Arbeitsmarkt aufgehoben noch die Frauen aus dem Zwangsver¬
hältnis von Erwerbs- und Hausarbeit entlassen. Die Schutzfunktion einer qualifizierten
Berufsausbildung wirkt sich für Frauen nicht aus. Im Gegenteil: bezogen auf Frauen
„bewährt" sich berufliche Bildung als Instrument zur Aufrechterhaltung von Unterschie¬
den und Benachteiligungen, jetzt allerdings über Abschlüsse legitimiert.
Nach wie vor ist die Ausbildungssituation der Mädchen geprägt durch die geschlechtsspe¬
zifische Teilung des Arbeitsmarktes und die Zuweisung der Haus- und Familienarbeit an
die Frauen. Trotz formaler Gleichberechtigung wird Frauen bis heute nur soviel an
Ausbildungschancen zugebilligt, wie ökonomisch notwendig und poütisch unvermeidlich
ist. Der zu Beginn der 60er Jahre propagierte „Wandel im Leitbild der Frau" war den
ökonomisch-politischen Bedingungen geschuldet, nicht aber dem Anliegen, die formal
konzedierte Gleichberechtigung in eine reale umzusetzen.
6. Gemessen an den eingangs genannten Kriterien und an den Hoffnungen, die auf der
wachsenden Teilhabe der Frauen an schuhscher und beruflicher Bildung gründeten, sind
daher die tatsächlich erreichten Ergebnisse mehr als ernüchternd und enttäuschend.
Resignation ist aber weder zwingend noch notwendig. Denn aller Benachteiligung
und
Diskriminierung zum Trotz ist festzustellen:
- Die steigende Nachfrage der Mädchen nach beruflicher Ausbildung, ihr intensiveres
und informierteres Vorgehen bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz, ihre Flexibilität
bei der Berufswahl (so problematisch sie im einzelnen auch sein mag) verweisen darauf,
daß sie an ihrem Ansprach auf eine Berufsausbildung festhalten. Sie erkennen die
Bedeutung einer Berufstätigkeit für ihren eigenen Lebensentwurf und lassen sich nicht
widerstandslos auf die Hausfrauen- und Muttenolle festlegen.
- Das breite Spektrum der Berufswünsche von Mädchen
- auch wenn nur ca. 30% ihren
Berufswunsch erfüüen können - zeigt, daß Mädchen sich nicht mehr stillschweigend mit
den ihnen zugewiesenen Bereichen bescheiden.
- Die hohe Abbrecherquote in perspektivlosen Berufen belegt ebenfalls den entwickelten
Anspruch an eine qualifizierte Berufsausbildung.
- Die Zahl der Mädchen, die höhere Bildungsabschlüsse oder Abschlüsse in beruflichen
Vollzeitschulen anstreben-auch wenn dies häufig nur eine Notlösung ist-beweist, daß sie
eine berufliche Qualifizierung trotz schlechter Ausbildungsplatzlage für unverzichtbar
halten.
Ob berufliche Bildung selbst einen Anteil an diesen Verhaltensweisen der Mädchen hat,
kann hier nicht untersucht werden. Wichtig ist, daß darin ein Lebensentwurf sichtbar wird,
in dem Erwerbstätigkeit nicht mehr nur als vorübergehende Phase begriffen wird, sondern
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als Basis für ökonomische Unabhängigkeit, für selbständige Lebensplanung, für Selbst¬
wertgefühl und Selbstbewußtsein3.
7. Wenn dennoch heute in Teilen der Frauenbewegung Resignation um sich greift, so liegt
das u. a. auch an einer verkürzten Interpretation gesellschaftlicher Verhältnisse. Was viele
Frauen übersehen oder doch zu wenig berücksichtigt haben, ist, daß die ökonomisch¬
technologischen Maßnahmen, die den Wirtschaftsaufschwung tragen, zugleich in die
heutige Wirtschaftskrise und die Ausbildungsnot der Jugendüchen führten. Oft wird auch
ungenügend in Rechnung gestellt, daß die emanzipatorischen Chancen der 60er und 70er
Jahre aus ökonomischem Kalkül „gewährt" wurden und deshalb keineswegs als gesichert
gelten konnten. Die strukturellen Bedingungen, unter denen Frauen leiden, blieben auch
in Zeiten der Hochkonjunktur unberührt. Um so mehr verdeutlichen heute die Grenzen
wirtschaftlichen Wachstums auch die Grenzen, die beruflicher Bildung und Erwerbstätig¬
keit von Frauen nach wie vor gesetzt sind.
Wenn heute die Chancen und Restriktionen beruflicher Bildung von Frauen auf Zukunft
hin reflektiert werden sollen, müssen folgende Faktoren berücksichtigt werden: die
technologischen Entwicklungen mit ihrem massiven Rationalisierungspotential, die kri¬
senhafte ökonomische Entwicklung und deren Auswirkungen auf die privaten und
öffentlichen Haushalte sowie die Ideologien, die zur Rechtfertigung bestehender und
neuer Benachteiligungen von Frauen herangezogen werden.
Die neuen Technologien werden - mit Blick auf quantitatives Wachstum entwickelt und
eingesetzt - eine Fülle qualifizierter und unquaüfizierter Arbeitsplätze vernichten. Frauen
werden davon in weit höherem Maße betroffen sein als Männer. Die neuen Informations¬
und Kommunikationstechniken werden insbesondere im Büro-, Verwaltungs- und Einzel¬
handelsbereich verwendet, in Bereichen also, in denen viele Frauen arbeiten und
ausgebildet werden. Hier werden Frauen zukünftig wenig Chancen finden.
Ob sich die Zahl der Heimarbeitsplätze in der Bundesrepubhk ebenso ausweiten wird wie
in denUSA, ist bisher umstritten. Sicher ist, daß die neuenTechnologien die Organisation
von Fernarbeitsplätzen erleichtert. Tendenziell ist davon auszugehen, daß Frauen durch
den Einsatz neuer Technologien verstärkt in schlecht bezahlte, „ungeschützte Beschäfti¬
gungsverhältnisse" (Möller 1983, S. 7) verdrängt werden.
Die krisenhafte ökonombche Entwicklung läßt sich - auch wenn gegenwärtig Silberstreifen
am Wirtschaftshorizont beschworen werden - mit den bisherigen Maßnahmen nicht
grundsätzlich aufhalten. Allein um den gegenwärtigen Stand der Arbeitslosenzahlen zu
halten, sind pro Jahr 3% reales Wirtschaftswachstum nötig; das halten selbst Optimisten
für illusionär. Abgesehen davon, werden in wirtschaftlichen Krisenzeiten zur Sicherung
der Rentabilität Investitionen in erster Linie zur Einsparung von Arbeitsplätzen getätigt.
Darüber hinaus sind auch durch die hohen Kosten, die ein Arbeitsplatz mit der heute
notwendigen Ausstattung verursacht, enge Grenzen gesetzt (Briefs 1983, S. 33).
Da die staatlichen Finanzhaushalte an die ökonomische Situation gebunden sind, ist auch
nicht damit zu rechnen, daß der öffentliche Bereich wie bis Ende der 70er Jahre als
Auffangbeckenfür Erwerbssuchende dienen wird. Im Gegenteil: hier stehen diemassiven
3 Daß Mädchen mit einer Fülle unterschiedüchster Widerstandsformen signaüsieren, „daß ein
Potential von der VorsteUung des eigenen Lebens vorhanden ist", machen auch die Autorinnen/en
des „Sechsten Jugendberichts der Bundesregierung" deutüch.
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Rationalisierungs- und Einsparangsmaßnahmen noch bevor. Frauen merken die Finanz¬
krise schon heute: Einsparungen im sozialen Bereich, Stellenabbau im öffentlichen
Dienst, Kürzung des Mutterschaftsgeldes, Einschränkung der Umschulungs- und Weiter¬
bildungsmöglichkeiten, Erhöhung der Kindergartenbeiträge, Verlagerung öffentlicher
Aufgaben in den Privatbereich
- alles Maßnahmen, die die Erwerbschancen von Frauen
vermindern, ihre Arbeitsbelastungen aber erhöhen.
Die erneute Propagierung des alten Frauenleitbildes in der Formel der „NeuenMütterlich¬
keit", die Rede von der Mutter als der „wirkhch Erwählte(n) einer neuen Zeit" (Blüm
1981) ist die ideologische Konsequenz der ökonomischen Bedingungen. Unter der
Hand
taucht wieder das Wort von der Frau als „Doppelverdienerin" auf, wird Frauen die „sanfte
Macht der Familie" als Befriedungsstrategie vermittelt, wird Mütterlichkeit
- auch von
einigen Frauen nicht ungern gehört
- als Dienst an der Gesellschaft verherrlicht.
8. Dieses nicht ganz zufällige Zusammentreffen von krisenhafter ökonomischer Entwick¬
lung, verstärkter Anwendung neuer Technologien und Reformulierung der alten
Fami-
Uenideologie birgt die Gefahr, daß Erreichtes
- so wenig es auch sein mag - für Frauen
wieder rückgängig gemacht wird, daß Mädchen unter Vorwegnahme der restriktiven
Bedingungen im Ausbildungsbereich und angesichts einer perspektivlos erscheinenden
Zukunft ihre berechtigten Ansprüche auf eine unabhängige berufliche und private
Lebensperspektive aufgeben. Werden sie nicht gezwungen sein, ihre Reservefunktion für
den Erwerbsbereich, ihre Festlegung auf eine angebhch traditionelle Frauenrolle und
damit weiterhin das Zwangsverhältnis von Erwerbs- und Hausarbeit zu akzeptieren?
9. Allerdings, diese Entwicklung ist nicht zwangsläufig und unveränderbar. Der Tendenz,
die Frauen verstärkt an Haus und Herd zurückzuverweisen, steht in zunehmendem Maße
die Erfahrung der Frauen gegenüber, daß die Famiüe weder emotional noch ökonomisch
lebenslange Sicherheit garantiert.
Die „Alternative Ehe" gerät ins Wanken, wo Reallohnsenkungen greifen, der Ehemann
arbeitslos oder von Arbeitslosigkeit bedroht ist, öffentliche Leistungen für die Famüie
abgebaut und Sozialleistungen gekürzt werden. Die ökonomisch-politischen Bedingun¬
gen, die in die Krise führten, entziehen auch
der Famiüenideologie ihre materielle
Grundlage4.
10. Frauen realisieren die Widersprüchlichkeit dieser Entwicklung. Dafür sprechen die
ansteigende Zahl alleinlebender Frauen und alleinerziehender Mütter, die stagnierende
Geburtenziffer, die hohen Scheidungsraten, die verkürzte Ehedauer, neue Formen des
nichtinsthutionaüsierten Zusammenlebens. Erwerbsarbeit ist für Frauen nicht emanzipa-
torischer Luxus, sondern zur Sicherung der Existenz überlebensnotwendig. Das zwingt
Frauen dazu, nach Moghchkeiten eigener beruflicher Existenz zu suchen und ihren Anteil
an bezahlter Arbeit und an gesellschaftlich produziertem Reichtum massiv einzufordern.
11. Sicherlich, die Entwicklung läßt sich nicht vorher bestimmen. Aber unbegründet ist die
Hoffnung nicht, daß sich Frauen über die Erfahrung der Brüchigkeit tradierter Formen
und die -wenn auch nur partiellen - Erfahrangen von Selbständigkeit ihrer eigenen Stärke
zunehmend bewußt werden; daß sie Widerstandskräfte entwickeln und zu einem Unruhe¬
potential werden, das nicht mehr übersehen werden kann.
4 Neben den genannten tragen unbestritten auch eine Reihe anderer
Faktoren dazu bei, daß die
traditionelle Famiüenform Veränderungen erfährt.
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Das zukünftige geseUschafthche Engagement von Frauen, ihr Mut und ihre Kraft werden
u. a. davon abhängig sein, ob sich im privaten und öffentlichen Bereich Frauenzusammen¬
hänge reaüsieren, nicht um zu kompensieren und auch nicht um soziale und politische
Differenzen untereinander zuzudecken. Vielmehr geht es darum, die Widersprüche, unter
denen Frauen zu leben gezwungen sind, zu einem produktiven Ansatz für die Entwicklung
persönlicher und gesellschaftlicher Identität zu machen, sich aus der Abhängigkeit von
öffenthchen Zuschreibungen und männüchen Werturteilen zu befreien und eine gemein¬
same Praxis zu entwickeln, die den Opferstatus überwindet.
12. Fragen, die von Frauen und in der Frauenbewegung diskutiert werden müssen, sind:
Wie können Frauen ihre Erfahrangen mit der Brüchigkeit traditioneller Lebensformen
und mit den befreienden Momenten ökonomischer und emotionaler Selbständigkeit
gesellschaftlich wirksam werden lassen?
Wie können sie diese Erfahrungen mutmachend und aktivierend - ohne Generationsun¬
terschiede und soziale Unterschiede zu verwischen - an diejenigen vermitteln, denen
durch restriktive Maßnahmen eine „Wende" zu überwunden geglaubten Positionen
aufgezwungen werden soll?
Wie können die ambivalenten und widersprüchlichen Momente der jüngsten Geschichte
von Frauen produktiv gewendet werden, um weibliche Handlungsräume zu erweitem?
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